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Bekanntmachungen. O bwieße ze 
50. Mit Bezugnahme auf unſere Amtsblattsbekanntmachung vom 16. Januar v. J. 
bringen wir hierdurch wiederholt zur offentlichen Kenntniß, daß wir zur Prüfung derjenigen Militairpflichtigen, 
welche auf die Zulaſſung zum einjährigen freiwilligen Militairdienſt Anſpruch machen, die erforderliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung aber durch ein Schulzeugniß nicht nachzuweiſen vermögen, die durch den §. 128. der 
Militairerſatzinſtruktion vom 9. Dezember 1858 vorgeſchriebenen Termine ein fuͤr alle Mal: . 
auf den erſten Mittwoch im Monate März und auf den erſten Mittwoch im Monate September jeden 
Jahres, Morgens 9 Uhr am hieſigen Orte 
anberaumt haben. 5 
In diefem Jahre treffen dieſe Termine auf den 4. Mär; und auf den 2. September, und diejenigen 
jungen Leute, welche ſich der Pruͤfung unterwerfen wollen, haben ihr desfallſiges Geſuch unter Beifuͤgung der 
vorgeſchriebenen Atteſte, mindeſtens 14 Tage vor dem Termine, der unterzeichneten Kommiſſion einzureichen. 
Der Zweck dieſer Prüfungen geht dahin, zu ermitteln, ob der zu Prüfende den Grad der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung erlangt hat, welcher ihn zu den Leiſtungen eines im zweiten Semeſter des erſten Jahres 
kurſus ſtehenden Schuͤlers der zweiten Klaſſe eines Gymnaſiums reſp. einer Realſchule 1. Ordnung oder der 
erſten Klaſſe einer Realſchule 2. Ordnung befaͤhigen wuͤrde. 
Hierbei bringen wir gleichzeitig zur Kenntniß, daß die Anmeldung zum einjährigen freiwilligen Militair⸗ 
dienſt überhaupt früheſtens im Laufe desjenigen Monats erfolgen darf, in welchem das. 17. Lebensjahr . 
gelegt wird, und ſpaͤteſtens bis zum 1. Februar desjenigen Kalenderjahres ſtattfinden muß, in dem das 20. Lebens 
jahr vollendet wird. Bis zum 1. April des letztgedachten Jahres muß der Nachweis der Berechtigung durch 
die beſtandene Pruͤfung gefuͤhrt ſein. e 
Wer dieſe Termine verſaͤumt, verliert den Anſpruch auf die Verguͤnſtigung zum einjährigen freis 


willigen Dienſt. 5 f 
m Nen Anmeldung zum einjährigen freiwilligen Militairdienſt muͤſſen jedesmal folgende Atteſte beis 
gefuͤgt fein: er 0 
1) das Taufatteſt; 1 SI 
2) das Schulzeugniß, hierbei wird bemerkt, daß die Berechtigung ſich auf die Schüler der beiden erſten Klaſſen 
der Gymnaſien reſp. der Realſchulen 1. Ordnung — auf die Sekundaner jedoch nur dann, wenn ſie 
mindeſtens 1]. Jahr auf der Sekunda geſeſſen haben — und auf die Primaner der Realſchulen 2. Ord⸗ 
nung, wenn ſie mindeſtens 12 Jahr auf der Prima geſeſſen haben, erſtreckt; 
3) die Einwilligung des Vaters reſp. des Vormundes und die damit verbundene Erklarung, für die 
Equipirungs und Unterhaltungskoſten während der Dienſtzeit aufkommen zu wollen; . 
4) ein von einem Militair-Oberarzte, oder in Ermangelung eines ſolchen von dem Kreisphyſikus auszus 
ſtellendes Atteſt über die Felddienſtfaͤhigkeit; R 
5) ein von der Polizeibehoͤrde des Wohnorts auszuſtellendes Fuͤhrungsatteſt und 
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6) das von der Polizeibehoͤrde aufzunehmende Signalement des Anmeldenden, mit der eigenhaͤndigen 
Namensunterſchrift des Letzteren verſehen. i 
Gumbinnen, den 21. Januar 1863. : 


Königliche Departements Kommiffton zur Prüfung der Freiwilligen zum [jährigen Militairdienſt. 


U 


51. Wer zu ſeinem Gebrauche oder zum Zwecke des Transports oder Handels 
a) Feuerwerk, Pulver oder andere erplodirende Stoffe in Menge von 5 Pfund und darüber, b) Waffen 
oder Munition über den Bedarf der Jagd oder zum Schutze ſeiner Perſon aufbewahrt, abſendet oder 
empfängt, iſt verpflichtet, in den Städten der Ortspolizeibehörde, auf dem Lande dem Landrathe 
dies anzuzeigen. 

$. 2. Die Anzeige muß enthalten: 1) die Menge, 2) den Aufbewahrungsort, 3) den Zweck 
der Verwendung, 4) Namen und Wohnort der Perſon, von der die Vorräthe bezogen find, oder an 
welche ſolche abgeſendet werden. = 5 

§. 3. Das Anſammeln von Waffen und Munition iſt verboten. 


§. 4. Wer dieſe Vorſchriften übertritt, verfällt in die Strafen des §. 3402 und 8. 3455 


des Strafgeſetzbuchs. f . f 5 
Gumbinnen, den 26. Januar 1863. Königliche Regierung. 


„ TE 
Auf Dienſtag den 3. März e. Vormittags 10% Uhr habe ich im Lokale des 


Herrn Börner einen Kreistag anberaumt, zu welchem die Herren Kreisſtände ergebenſt eingeladen 
werden. Johannisburg, den 10. Februar 1863. Der Landrath. 


. 


54. Der § 1. ad c. der Ober⸗Präſidial⸗ 
Verordnung vom 11. Januar 1854 beſtimmt: 

Einwohner der Provinz, welche unangemeldet 
polniſche Flüchtlinge bei ſich aufnehmen, haben Geld; 
ſtrafe bis zu 10 Thlr., im Unvermoͤgensfalle Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe bis zu 14 Tagen zu gewaͤrtigen. 


Haben ſich Perſonen, welche Kleinhandel mit Bu 


traͤnken, Scans und Gaſtwirihſchaft treiben, eines 
Vergehens dieſer Art nach erfolgter Berartheilung zum 
zweiten Male ſchuldig gemacht, io ſoll ihnen die Vers 
laͤngerung der polizeilichen Erlaubniß zum Betriebe 
dieſes Gewerbes verjagt werden. ; 
Indem ich dieſe Beſtimmung hiermit wiederholt 
in Erinnerung bringe, bemerke ich, daß die Polizei⸗ 
Verwaltungen zur firengen Ueberwachung derſelben 
noch beſonders angewieſen ſind. = 
Ich warne demnach jeden der hieſigen Eingeſeſſenen 
vor Annahme eines polniſchen Ueberlaͤufers, möge fie 
aus wirihſchaftlichem Intereſſe oder aus verwandt 
ſchaftlichen oder andern Ruͤckſichten erfolgen, indem 
auch bei den geringſten Verſtoͤßen hiergegen das höchfte 
Sirgfmaß eintreten wird. 
Johannisburg, den 1. Februar 1863. 
De: Der Landrath. 


54. Rozrzadzenie Nadprezydyjalne z 
dnia 11. Styczuia 1854. r. §. 1. pod c. uftanamwia : 

Mießkance prowincyi, ktorzy zbiegee polſkie bez 
zameldowania do ſie 1 1 13 ſpodziewac fig moga 
ßtröfu pienieznego aß do 10 talaröw, w rajie 
ubogosei na 14 dni do wiezienia wſadzeni bedg. 

Gppby oſoby, ktorzy handlem makym z trun⸗ 
kami, karczmarſtwem zajmujg fig, w atym przewinili 
fig, a to razem drugiem, gdy juz raz za to ßtro⸗ 
fowani byli, tak bedzie im dozwolenſtwo policyjne 


do wykonywania handlu tego na dalßy czas zakazane. 


Tg uſtawe niniejßym na vrzypomienie przy⸗ 
prowadzajgc, przydaje jeßcze, ze zarzedy policyjne 
na najoſtrzejße dogladanie wwffazani fg. 
Przeſtrzegam dla tego zamießkalych tutejßych 
przeciw przyjeciu zbiegow polſkich, niech teſame 
3 przyczyny goſpodarſtwa, lub pokrewnosci albo 
z innych wögledow ftanie fig, gdyß za najmieiße 
przewinienie najwyfßy ßtrof naftgpi. 

Jansbork, dnia 1. Lutego 1863. 
Lantrat. 
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55. Die Herren Brennereibeſitzer werden hiedurch aufgefordert, die Conceſſion 


53. Diejenigen köllmiſchen und adlig. 
Frei⸗Einſaßen, welche im kommenden Jahre Neu— 
bauten in Stelle alter Gebäude auszuführen be⸗ 


abſichtigen, werden hierdurch aufgefordert, ſich 


Behufs Erlangung des Baus⸗Conſenſes zunächſt 
an die Herren Polizeiverwalter zu melden und 
denſelben die nach der Kreisblattverfügung vom 
12. Februar 1856 S. 41 vorgeſchriebene Beſchrei⸗ 
bung, Zeichnung und Situationsplan vorzulegen. 
Demnächſt haben dieſelben ſich mit dem betreffen⸗ 
den Bau⸗Conſenſe und dem Grundſteuer-Quittbuche 
ſpäteſtens zum 15. Juli er. hier zu melden, da⸗ 
mit ihre Aufnahme in die Bau⸗Conzeſſions⸗Ta⸗ 
belle Behufs der ihnen ſpäter zu bewilligenden 
Bau⸗Remiſſion, erfolgen kann. Anmeldungen nach 
dem 15. Juli cr. werden in dieſem Jahre nicht 
mehr berückſichtigt werden. Die Ortsvorſtände 
haben dieſe Anordnung den Einwohnern ſofort bes 
kannt zu machen. f 
Johannisburg, den 1. Februar 1863. 
Der Landrath. 


53. Ci kielmerſey i ßlachetni wolni po⸗ 
ſiedziciele, ktörzy w przeßklym roku nowe bus 
dowle na miejſce ſtarych cheg wyſtawic, do 
panow Zarzadcow Policyjnych majg fig o 


konſenſa budownicze meldowac i im wedle 


przepiſu Tygodnika z dnia 12 Lutego 1856 
fir. 41 opis, ryſunek i plan budowli podac. 
Takowi majg fig tez tu z kſigzkg kwitowg 
od gruntowego podatku i konſenſem do 15, 
Lipca b. r. tu zgkoſic, azeby ich zapiſanie 
w tabele konſenſow budowli dla doſtania 
remyſyi fig ſtalo. Meldunki po 15 Lipca 
w tym roku przyjete wiecej nie beda. To 
rozporzadzenie Wojci majg natychmiaſt do 
wiadomosci poſiedzicieli podac. 


Jansbork, dnia 1. Lutego 1863. 
Lantrat. 


zum Verkaufe des ſelbſtfabrizirten Branntweins in kleinen Quantitäten zu 1 i 
Jahr 1863 ſchleunig hieher einzuſenden. E = 
Johannisburg, den 10, Februar 1863. 
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56. Die nächſten Schulzentage für dieſes 56. Najblizße dnie wojtowſkie na ten 
Jahr werden: rok bedg: d 

1. Freitag den 6. März, 1. w Piqtek 6. Marca, 

2. Freitag den 8. Mai, 2. w Pigtek 8. Maja, 

3. Freitag den 3. Juli, 3. w Pigtek 3. Lipca, 

4. Freitag den 4. September, 4. w Piqtek 4. Wrzesnia, 
5. Freitag den 6. November 5. w Piatek 6. Liſtopada 
immer Vormittags 10 Uhr in meinem Büreau zawße przed poludniem o 10, godzinie w mojej 
abgehalten werden. : pifarni trzymane. x 
Johannisburg, den 16. Januar 1863. Jansbork, dnia 16. Stycznia 1863. 
Der Domajinen⸗Polizei⸗Verwalter Weſtphal. Dominialny policyiny Zarzadca Weſtfal. 


Der Landrath. 


8 57. Zu Johannisburg, im Regierungsbezirke Gumbinnen, wird am 6. d. Mts. 
eine Telegraphen⸗Station mit beſchränktem Tagesdienſte (efr. S. 4. des Reglements für die telegraphiſche 
Correspondenz im deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗ Verein) eröffnet werden. 

Berlin, den 5. Februar 1863. Königliche Telegraphen⸗Direktion. Chauvin. 


En 


58. In Trakehnen decken vom 1, März d. J. ab die Hauptbeſchäler Privatſtuten: 
1. Binder, 13 Jahre, Engliſch Vollblut vom Touchſtone a. d. Garland, Braun, 5 5“ zu 6 Frid'or 
und 1 Thlr. in den Stall; die Zahl ſeiner Stuten iſt voll. 
2. Sah ama, 13 Jahre, Engliſch Vollblut, vom Simoun a. d. Verbena, Rappe, 5“ 5“ zu 
5 6 Frid'or und 1 Thlr. in den Stall. i 
3. Durchlaucht, 5 Jahre, Engliſch Vollblut, vom Stilton a. d. Dorp, Hellbraun, 5“ 4”, 
4. Rattler, 5 Jahre, Engliſch Vollblut, vom Stilton a. d. Roſadella, Fuchs, 5“ 7“ beide zu 4 Frid'or 
und 1 Thlr. in den Stall. d ü iR 
5. Dſchingis⸗Khan, 13. Jahre, Arabiſch Vollblut, vom Amurath a. d. Uſſa II. Atlasſchimmel, 
5“ 4“ zu 3 Frid'or und 1 Thlr. in den Stall. = 5 
Die Hengſte 2, 3, 4 decken Halbblutſtuten zu 2 Frid'or und 1 Thlr. in den Stall. 
6. Nobelmann, 12 Jahre, Gemiſcht Vollblut, vom Ganges a. d. Nedroma, Rappe, 5“ 5“, 
7. Inſpector, 10 Jahre, Gemiſcht Vollblut, vom Ganges a. d. Inſter, Rappe, 5“ 5“, 
8. Tritter, 7 Jahre, Halbblut, vom Nobelmann, a. d. Taucette, Rappe, 578% 
9. Domi nick, 4 Jahre, Halbblut, vom Reprobate a. d. Datura, Hellbraun, 5“ 7“, ö 3 
10. Duplikat, 4 Jahre, Halbblut, vom Djalma a. d. Doja, Hellbraun, 5“ 5%, 3 
11. Thunderclapp, 23 Jahre, Halbblut, vom Micklefell a. d. Toiſe, 5, 8, 
12. Ta vora, 4 Jahre, Halbblut, vom Roſtrum a. d. Thereſe, Fuchs, 5“ 6“ 
Die Beſchäler 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12 decken zu 6 Thlr. und 1 Thlr. in den Stall. 
Futter, Stallung und N für jeden Tag 8 Sgr., für die Stute mit Fohlen 10 Sgr. 
Trakehnen, den 25. Januar 1863. Der Landſtallmeiſter v. Schwichow. 
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Der 15. Sebruar. 
Hundertjähriger Gedenktag des Hubertsburger Frieden ſchluſſes. 


Laut Allerhöchſten Kabinetsordres vom 3. Dezember vorigen Jahres und vom 18. Januar 
dieſes Jahres fol am 15. Februar e., alſo am Sonntage Estomihi, das 100 jährige An⸗ 
denken des Hubertsburger Friedens, welcher dem ſiebenjährigen Kriege ein Ende machte und 
zugleich die glorreiche Erhebung Preußens im Jahre 1813 (alſo vor 50 Jahren) in allen 
Kirchen des Landes gefeiert werden. Möge uns nun der Sonntag Estomihi viel Stärkung und 
Erfriſch ung unſeres vaterländiſchen Sinnes unb unſerer Liebe zum Könige bringen! £ 

Für Diejenigen aber, welche nicht recht wiſſen ſollten, was es doch für eine Bewandniß hat 
mit dem gefeierten Hubertsburger Frieden, kann nachſtehende kurze hiſtoriſche Skizze zur Aufklärung dienen: 

Bekanntlich kämpfte der Große Preußen⸗König Friedrich II. mit der Kaiſerin Maria 
Thereſia von Oeſtreich um den Beſitz der Provinz Schleſien. Friedrich der Große blieb Sieger in 
dieſem Kriege und Maria Thereſta muſſte nachgeben und im Frieden zu Dresden Schleſien an Preußen 
abtreten. Aber die Kaiſerin hatte nur aus Noth nachgegeben und ſchmiedete daher heimlich Pläne, 
wie ſie das ſchöne Land wieder gewinnen könne, und nur zu gut gelang es ihr, ein fürchterliches 
Bündniß gegen Preußens König zu Stande zu bringen. Mit Rußland, Sachſen, Frankreich und 
Schweden vereint, wollte fie über ihn herfallen, ihm den größten Theil feiner Länder wegnehmen und 
ihn zum Markgrafen von Brandenburg erniedrigen. Ja die verbündeten Feinde theilten ſchon die 
Provinzen unter ſich, ehe ſie dieſelben erobert hatten, denn da ihrer viele waren, ſo dachten ſie nicht 
einmal an ein Mißlingen ihres Planes. Doch Friedrich hatte längſt die böſe Abſicht der Maria 
Thereſta gemerkt, und brach, gehörig vorbereitet, ohne das ihm drohende Uugewitter abzuwarten, 
über Sachſen los, während mit großer Macht ſein Feldherr Schwerin gegen Böhmen zog. — Sieben 
Jahre hindurch wüthete der furchtbare Krieg, in dem ſo manche blutige Schlacht geſchlagen wurde, 
und Preußens Helden herrliche Lorbeeren errangen. Gottes Hand ſchirmte Preußen und ſeinen großen 
König. Die Feinde, welche von Friedrichs Heldengeiſt gelernt hatten, daß es ihnen nimmermehr. 
gelingen werde, den König von Preußen zum Markgrafen von Brandenburg zu erniedrigen, traten 
allmälig von dem Bündniſſe mit Oeſtreich zurück, und Maria Thereſig erwog, wie fie, nun von ihren 
mächtigen Bundesgenoſſen verlaſſen, noch viel weniger im Stande fein dürfte, ihr Vochaben, die 
Wiedereroberung Schleſtens, auszuführen. Die ſieben blutigen Jahre hatten auch ihr viel gekoſtet an 
Geld und Menſchen, und den öſtreichiſchen Staat mit Schulden überhäuft. Dieſe Betrachtungen 
beugten endlich ihren hartnäckigen Sinn. Sie ſelbſt war es nun, die dem Könige zuerſt die Hand 
zur Verſöhnung darbot, und Friedrich zögerte nicht, ſie anzunehmen. 


* 


Nun ließ der König den geheimen Legatfonsrath v. Herzberg zu ſich kommen und trug ihm 
auf, nach dem ſächſiſchen Sa te L er mit dem kaiſerlichen Bevollmächtigten 
über den Frieden zu unterhandeln : eichnung am 15. Februar 1763 erfolgte. Durch den⸗ 
ſelben kam denn Alles wieder . dieſelbe Ordnung, wie es vor dem Jahre 1756 geweſen war. 


Preußen ward von Neuem in dem vollen Beſitze Schleſiens beſtätigt, und Oeſtreich, mit dem trau⸗ 
rigen Aae A Blut umſonſt ofen und den Wohlſt and ſo vieler tauſend ſchuld⸗ 
loſer Menſchen os vernichtet zu haben, 16 t en andern Gewinn, als die wude Lehre, 
wie wenig Uebermacht und Stolz gegen Heldenmuth und beharrlichen Willen vermögen. Der König 
war mit feinem Botſchafter vollkommen zufrieden. Als er nach Hubertsburg reiſte, beſuchte er Herzberg 
und ſagte zu ihm: „Er hat einen guten Frieden gemacht, faſt ſo wie ich den Krieg geführt, Einer gegen Drei.“ 

Am 5. März wurde jener denkwürdige Hubertsburger Friedensſchluß, durch welchen Friedrich 


fo rum und ſieggekrönt aus dem Kampfe hervorging, öffentlich auf den Straßen Berlins ausgerufen. 
Der Friedensherold ſaß auf einem Schimmel, der durch zwei Bediente des königlichen Marſtalles ger 


führt wurde. Seine Kleidung beſtand aus dunkelblauem Sammet, reich mit Gold geſtickt und mit 
goldenen Treſſen beſetzt. Er trug einen ſilbernen Kuiraß und auf dieſem das königliche Wappen, 
Scepter und Reichsapfel, fo wie den ſchwarzen Adler mit Gold und Silber geſtickt; ſein Mantel be⸗ 
ftand aus einer Tigerhaut; auf dem Kopfe hatte er einen römiſchen Helm, der mit weißen und 
ſchwarzen Straußfedern geſchmückt war, und um welchen ſich ein Lorbeerkranz wand. Außerdem trug 
er lederne Stulphandſchuhe, die mit breiten goldenen Franzen beſetzt waren; ſeine Strümpfe aber 
waren mit ponceaurothem Bande nach römiſcher Art umwunden. In der rechten Hand hielt er einen 
mit blauem Sammet überzogenen Heroldſtab. Sein Pferd war ebenfalls mit einer Sammetdecke von 
derſelben Art geſchmückt und nach römiſcher Art aufgeſchirrt. Eine Abtheilung Huſaren in neuer 
Montirung, zwei Pauker, vier Trompeter und ein Offizier eröffneten den Zug, dann kam der Herold 
ſelbſt und eine Abtheilung der königlichen Gensd'armes, ebenfalls in neuer Montirung, beſchloß den⸗ 
ſelben. Zuerſt hielt Niete prächtige Zug vor dem königlichen Schloſſe an, wo der Herold die vor⸗ 
geſchriebene Formel ausrief. Daſſelbe geſchah vor den Paläſten der übrigen, in Berlin anweſenden, 


Mitglieder der königlichen Familie, zuletzt auf den Hauptplätzen der Stadt. Am Abende war bei der 


Königin, die ſchon am 16. Februar, von Magdeburg aus nach der Hauptſtadt zurückgekehrt, feierlich 
von Charlottenburg eingeholt war, große Feſtgeſellſchaſt und Concert, während man die ganze Stadt 
herrlich erleuchtet hatte. Am folgenden Tage dagegen wurde öffentlich ein kirchliches Danffeft ger 
halten, welchem der ganze Hof in der Domkirche beiwehnte. Der König ſelbſt wollte am 30. März 
in Berlin eintreffen, und bis zu dieſem Tage ſah man in der Hauptſtadt eine Reihe von öffentlichen 
und Privatfeſtlichkeiten, wodurch ein Jeder ſeine Freude über den glücklich errungenen Sieg feines 
Königs zu offenbaren trachtete. Um den verehrten Monarchen an dieſem Tage einzuholen, 
waren die großartigſten und prächtigſten Vorkehrungen getroffen worden. Schon früh am Vormittage 


hatten die Feſtzüge und Abtheilungen ihre Standorte eingenommen, und noch früher war ſchon das 


Volk auf den Beinen geweſen. Alles hatte ſich nach dem Frankfurter Thore und der Königsstraße 
edrängt, um den Einzug des allgeliebten Herrſchers anzuſehen. Es wurde jedoch Mittag, der König 
am noch immer nicht, und erſt als der Abend hereindunkelte, und ſich ein großer Theil der Bürgers 
ſchaft mit Fackeln verſehen hatte, erhielt man die Nachricht, der König nahe durch ein anderes Thor 
der Stadt Berlin. Alles eilte ihm freudig entgegen und begrüßte ihn mit dem allgemeinen Jubelruf: 
„Es lebe der König!“ — 2 

Friedrich aber ſoll ſich in der Zeit, daß man ſeinen Einzug in Berlin erwartete, nach 
Charlottenburg begeben haben, um dem Unendlichen ſeinen Dank für den ſchwer errungenen Frieden 
darzubringen. Auf des Königs Befehl muſſte der Concertmeiſter Benda, obgleich die Orgel in der 
Schloßkapelle vom Feinde übel zugerichtet war, zu einer ihm beſtimmten Stunde Graun's Te Deum 
(Herr Gott, dich loben wir) mit Spielleuten und Sängern aufführen. Der König erſchien in der 
Kapelle ohne Begleitung, ließ ſich nieder, winkte — und die Muſil nahm ihren Anfang. Als die 


7 


Singſtimmen einſetzten, ſtützte der große König den Kopf auf die Hand und verbarg ſeine Augen, 
um den Thränen des Dankes gegen den Ewigen freien Lauf zu laſſen. Die Sänger aber und Ton⸗ 
künſtler waren dabei fo gerührt, daß auch ihnen die Thränen über die Wangen rollten. Dies war 


die Stimmung, in welcher der Lorbeerumkränzte nach ſeiner Reſidenz zurückkehrte. 


Durch den hubertsburger Frieden, der ſo ehrenvoll den ſiebenjährigen Krieg beſchloß, hatte 
der König ſeinem Staate einen Platz unter den Großmächten Europa's angewieſen, und Jeder ſah 
mit Achtung und Staunen auf Preußen, ohne welches von nun an nichts Wichtiges mehr unter den 
Ländern und Fürſten verhandelt wurde. f 


zZ Friedrichs Sorge richtete ſich jetzt darauf hin, dieſe Stellung zu behaupten. Er hatte der 
ſtaunenden Mitwelt gezeigt, daß er der größte Krieger ſeines Jahrhunderts ſei, er wollte zu dieſem 


Ruhme noch den hinzufügen, daß er als Staatsmann ſeinem Talente als Feldherr nicht nachſtehe. Er 
hatte mit ſchwerem Herzen das Unglück geſehen, welches über ſeine Unterthanen durch die Kriegsjahre 
hereingebrochen war, und als er nun endlich die Ruhe ſeinem Staate zurückgeführt, konnte er ſich 
ungeſtger mit dem Wohl ſeines Landes beſchäftigen. 5 I 94 neee. 
Selbſt bis in die entfernteſten Welttheile drang der Ruhm des preußiſchen Heldennamens 
und feines großen Königs. Sogar der Beherrſcher der wilden Raubſtaaten an Afrika's Küfte hul⸗ 
digte der Größe Friedrichs, indem er ſeinen Kriegern gebot, unter allen Flaggen allein die preußiſche 
in Ehren zu halten, und nichts Feindliches gegen ein Schiff dieſes V b a e Ja er 
gab ſogar ein ſchon erobertes Schiff, ſobald er erfahren, daß es ein p te ſei, ohne Löſegeld 


zurück und beſchenkte die Beſatzung deſſelben. g 
Mit ſolcher Achtung und Bewunderung wurde Preußen und ſeines großen Königs Name 


überall genannt. 2 s 

an Pe ET 

deutſche Scamariter-Ordens- Stift zu Craſchnitz bei Militſch, 
5 f (Fortſetzung.) 2 


deſſen Bau vor zwei Jahren begonnen wurde — um ernährungsunfähige, unheilbare kranke — ſieche — lahme — verkrüppelte 
— blinde — geiſtesſchwache Kinder, auch Alte und Penfionäre aufzunehmen — hat ſeine Wirkſamkeit begonnen. In den 25 
hübſchen, freundlichen Räumen des von einem Garten mit Spielplatz umgebenen, aumuthig gelegenen Stiftes bewegen ſich bereits 
eine kleine Anzahl ſolcher unglücklicher Kinder, die durch zwei Diakoniſſinnen, welche für deren Ausbildung und Erziehung be⸗ 
ſonders vorgebildet find, liebreich gepflegt und unterwieſen werden, damit auch in ihre immashteten Seelen ein Strahl des 
ewigen Lichtes aus Gott in Chriſto ar möge. Wer unſere Samariterherberge ac. 4 1 ſie gewiß nicht ohne die 
wärmſte Theiln me ſowohl für die Löſung unſerer Aufgabe, als auch für die unglücklichen, auch zur ewigen Seligkeit berufenen 
menſchlichen Gef öpfe, die bisher fo unbeachtet ihrem eigenen Schickſale überlaſſen blieben und fo oft unter das Thier herab⸗ 
janfen, und darum vielfach der empörendſten Mißhandlung anheimfielen. — Schleſien hat nach amtlichen Zählungen 930 ſolche 
Schwachſinnige, Blödſinnige, Cretins, Idioten oder wie man fie ſonſt bezeichnen mag. Nach ſpäteren Aufſtellungen ſell es im 
Regierungsbezirk Breslau 400, im Regierungsbezirk Liegnitz 393 und im Regierungsbezirk Oppeln 311 Blöde geben, wovon 
620 ganz arm ſind. Für dieſe zum Erſchrecken große Zahl war in unſerer ſchönen und bon Gott ho reich geſegneten Probin 
bisher keine beſondere Bildungs⸗Anſtalt, weil man ſie nicht für bildungsfähig hielt, was neuere Erfahrungen bei vielen ans 
zünde ee haben. 4 . H J 

5 nſer Samafriterſtift öffnet ſeine Lehrzimmer, ſeine Arbeitsſtätten gern einer recht großen Anzahl ſolcher Unglücklichen 
beiderlei Geſchlechts. Doch dazu bedürfen wir die rege Hilfe und Theilnahme liebender Hände ee denn das Ei 
hat leider noch an 1000 Thlr. Bauſchulden, obgleich unſer theurer König zum Bau 2000 Thlr. und liebende Freunde in Eng⸗ 
land über 1000 Thlr. und andere in unjerem Vaterlande an 500 Thlr. und ſelbſt Kaiſer Napoleon, durch unſern erſten Aufruf 
veranlaßt, 1000 Francs ſchenkte. Neben der Bezahlung der Bauſchuld gilt es jetzt die Bevölkerung und Erhaltung des Stiftes. 
In Breslau hat I Fräulein Louiſe von Plötz, Tochter des Herrn Generals, auf der Tauenzienſtraße in ihrer thätigen Liebe 
bereit erklärt, Geld, Möbel. Betten, Weißzeug, alte Kleider ꝛc. ꝛc. für uns entgegen „ar nehmen, wie das bereits auch ſchon 
einige andere Damen in Liebe gethan haben, deren Gaben ſpäter im Berichte aufgeführt werden ſollen. (So auch in folgenden 
Städten: In Barmen Fräulein Lina Oſtermann und Fräulein Selma Siebel, in Berlin Fräulein Louiſe v. LEstocg, in Bonn 
Frau Profeſſorin Kraft geb. v. Scheibel, in Danzig Frau Hauptmann Mauve geb. v. Bernuth, in Düſſeldorf Frau Wittwe 
Kamphauſen geb. v. Ammon, in Elberfeld Fräulein Barner, in Grünberg Fräulein Hegenberg, in Langenberg Fräulein Emilie 
Colsmann, in Zerbſt Frau Hauptmann Werner, in Johannisburg (Oſt⸗Pr.) Frau Buchdruckereibeſißerin Gonſchorowska.) In 
Gemeinſchaft mit dieſen lieben Damen werden, wie ich zuverſichtlich hoffe, ſowohl in Breslau, als in andern Städten fab lreſge 


Frauen⸗ und Jungfrauen⸗Vereine thätig fein. Sollte in Breslau, wo ſelbſt ſchon zum Schutz der Thiere ein in fo reger, löblicher 
Thätigkeit wirkender Männer⸗Verein beſteht, ſich nicht auch gern ein ſolcher bilden, der mit dazu beiträgt, daß nicht ferner Menſchen 
mißhandelt werden und zum Thiere herabſinken, ohne erbarmende Liebe und Hilfe zu erfahren? Wer ſich ſelbſt der großen, uns 
verdienten Gnade geſunder Glieder und Sinne erfreut, ſollte der ſich nicht getrieben fühlen dem Herrn dafür an ſolchen Un⸗ 


glücklichen ſich helfend und dankbar zu beweiſen? 
gewiß werden ſich in Schleſien, in den 


Städten und auf dem Lande mitfühlende, gottfelige Herzen finden, die 


O 
mir für ſolche Unglückliche liebreich lee Hände reichen, um recht viele derſelben aus ihrem leiblichen und beſonders geiftigen 


Elende zu erretten und ſich ſo der Verheißung theilhaftig zu machen: „Was ihr Einem diefer Geringſten 
er unſer Stift für ſolche Unglückliche benutzen und es in Liebe unterſtützen wi 


habt 15 Mir gethan.“ 
deshalb unter der portofreien Rubrik: 


ae habt, das 
l, der wende ſich 


„Angelegenheiten der Menſchenfreunde an den Grafen von der Recke-Volmerſtein auf Craſchnitz bei Militſch.“ 


(Schluß folgt.) 


Diejenigen, welche noch im Beſitze meiner Gefäße ſich befinden, fordere ich hiermit 
auf, dieſelben fpäteftens binnen 4 Wochen an mich abzuliefern. | 
Johannisburg, den 10. Februar 1863. K. Pokroppa, Mälzenbräuer. 


Den geehrten Einwohnern hieſiger Stadt 
und Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich die 
APOTHEKE A 

des Herrn P. Stephani e 
käuflich an mich gebracht habe. Durch 
ſtrengſte Pflichterfüllung hoffe ich mir das 
Vertrauen eines geehrten Publikums nicht 

nur zu erwerben, ſondern auch dauernd zu 
erhalten, und bemerke noch, daß das bisher 
neben der Apotheke betriebene 
Wein, und Zigarrengeſchäft 
in unveränderter Weiſe fortgeſetzt wird. 

Bialla, den I. Februar 1863. 


Louis Liedteke. 


Am 26. Februar d. J. ſollen im Laden 
des Kaufmann Sdrojeck hierſelbſt etwa 
200 Pfund Baumwolle, 200 Pfund Taback, 
100 Kiſten Zigarren, Wein und andere 
Waaren meiſtbietend gegen ſofortige Be— 
zahlung verſteigert werden. 

Arys, den 9. Februar 1863. 

Der Verwalter der Maſſe J. Cohn. 


— nn nen 


Szanownym mießkancom tutejßego mia⸗ 
ſta i okolicy podaje do wiadomosci, ze 


KT APTEHB EI 
pana V. Stefani 
zakupilem. Przez rzetelne wypeknianie much 
powinnosci mam nadzieje pozyſkac zaufa⸗ 
nie ßanownej publicznosci, i bedzie mem 
ſtaraniem takowe zachowat. Przytem nad⸗ 

mieniam jeßcze, ze air 
handel win a icygar 

3 Aptekg polgczony i nadal rownie pro« 

wadzony bedzie. 

Biala, dnia J. Lutego 1863. 


Louis Liedtcke. 

Dnia 26. Lutego tego roku ſprzedawac 
fig beda w kramnich (ladzie) kupca tutej⸗ 
ßego Zdrojek 200 funtöw bawelny, 200 
funtow tabaki, 100 pudelek cygar, wino i 
inne towary przez publiczug licytacyg za 
gotowg zapfatg. 

Orzyß, dnia 9. Lutego 1863. 

Zarzadea maſſy . Cohn. 


— — 


Ein Martiſchs Mahagoni-Llügel-Lortepiano im guten Zu: 
ſtande iſt zu verkaufen; wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 5 


Verantwortlichkeit, Druck und Verlag von A. Gonſchorowski in Johannfsbürg. 


